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E— braucht keines Beweises, daß die heutige
Abstinenz- und Temperenzbewegung insofern einseitig
vorgeht, als sie ausschließlich Bier, Wein,
Schnaps, kurz alkoholhaltige Getränke

bekämpft, während sie Kaffee und Tee unberücksich-
ligt läßt, ja vielfach sogar als Ersatzgetränke für die

Alkoholika empfiehlt und auch an dem Tabatk—-

mißbrauch achtlos vorübergeht.
Mit diesen Worten leitete F. Weigl, einer

der bedeutendsten Pädagogen der Jetztzeit, seinen
Vortrag auf dem 2. internationalen Kongreß für
Schulhygiene ein. Der Kongreß wurde im August
vorigen Jahres in London abgehalten und bot

seinen Teilnehmern manche Anregung. Das Folgende
schließt sich im wesentlichen an die Ausführungen
des hervorragenden Menschenkenners, paßt doch vieles

wörtlich auch für unsere Verhältnisse.
Schon vor fast einem halben Jahrhundert wurde

der große Berliner Chemiker Eilhart Mit—-

scherlich nicht müde, immer wieder in seinen
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Vorlesungen zu betonen, daß Kaffee, Tee und
Tabatl eine universalgiftige Dieiheit bedeuten. Damals
wurde er vielfach mißverstanden, später vergessen
und jetzt kommt wieder zu Ehren, was er damals
gesagt und geschrieben hatte.

Des Vergleiches wegen sei die Wirkung des

Alkohols ausführlicher wiedergegeben. Das Alkohol-
gift wirkt auf den jugendlichen Körper
sehr viel stärker als auf den des Erwachsenen.
Zur langsamen Alkoholvergiftung genügen für
jugendliche Individuen kleinste Mengen, um so eher,
wenn sie in regelmäßiger Wiederkeht Tag für Tag
einverleibt werden. Man beobachtet schwere ent—-

zündliche Vorgänge in den Verdauungswegen, hart—-
näckige Magendarmkatarrhe mit Neigung zu Er—-

brechen und schwächendem Durchfall, Erkrankungen
des Herzens, der Blutgefäße, Nieren, Leber; Nei—-

gung zu krankhaftem Fettansotz und anderen Stoff—-
wechselerkrankungen infolge gestörter Ausnutzung der

Nahrung. Ein solcher Körper steht dauernd unter

dem Eindruck der Unterernährung. Im Wachstum
bleibt er zurück. Das Aussehen ist gedunsen,
schwammig, das Knochengerüst schwach. Das in der

Ausbildung begriffene Gehirn bl ibt schwach. Der

ganze Körper zeigt eine geringe Widerstandsfähigkeit

gegen äußere Schädlichkeiten, besonders gegenüber
ansteckenden Krankheiten. Schon geringe Anstren—-
gungen machen schnell müde und abgespannt. Mattig-
keit in den Gliedern und Muskeln, Kopfschmerzen
stellen sich ein. Als natürliche Folge mangelhafter
körperlicher Entwickelung ergibt sich ein mehr oder

reniger stark von der Norm abweichendes Seelen—-
leben. —
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Nicht weniger trifft die Giftwirkung für den ge—-
wöhnlichen coffeinhaltigen Kaffee zu. Bei Erwachse—-
nen, welche dises Rei-stoffs ungewohnt sind, und
bei jugendlichn Perisonen ruft bereits eine Messer—-
soitze voll Kaff epulver nachweisbare Stö—-

rxungen des W ehlbefindens hervor.
Kurze Zeit nach Eingabe machen sich Herzklopfen,
Beschleunigung des Pulses, Zittern der Hände, Auf-
schrecken, Unruhe, all.emeies Unbehagen bemerkbar.
Diese Gabe ist schon in 1 Tasse Kaffee oder in 1

Tasse Tee enthaliin, welche aus einem Fingerhut
voll Teebläiter aufgegossen wird. Der vermeintliche
dünne Familienkaffee oder 5-Uhr-Tee erweisen sich
demnach nicht so harmlos, wie meistens von den
Frauen angenommen wird. Ferner muß berücksichtigt
werden, daß die gewöhnlichsten, billigen Sorten von

Kaffee und Tee durchschnittlich mehr von dem Gist
enthalten als die feineren Marken, zu 80 und mehr
Kop. das Pfund.

Auch der letzte, fälschlich als Genußmiltel bezeich—-
nete Stoff, der Tabak, kann seinen Giftcharakter
nicht verleugnen. Mit den obengenannten Giften
teilt das Tabakgift die Eigenschaft, erst die Nerven

zu erregen und daun zu lähmen. Schon kleinste
Dosen bewirken heftige Krämpfe. Die Atmungstätig-
keit wird gehemmt, der Puls unreaelmäßig, Erblas-
sen des Gesichts, Erkalten der Hände und Füße tritt
ein und der Verdauungsapparat gerät in Unord—-

nung. Manches Schulkind, auch bei uns in Estland
und Reval, hat von dieser Wirkung des Tabals
beim ersten schüchternen Versuch Abscheu fürs ganze
Leben davongetragen. Aber nicht immer tritt die

Wirkung so schnell auf. Sie gelangt häufig erst nach
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einiger Zeit zum Ausdruck, wenn erst eine gewisse
Höhe erreicht ist. Dann lassen sich folgende Anzeichen
beobachten: Reizbarkeit, gesteigerter Bewegungsdrang,
Schlaflosigkeit, Unaufmerksamkeit, Gedächtnisschwäche
und gesteigertes sexuelles Empfinden.

Dieses Erfahrungsmaterial begründet wohl die
Forderung, daß: die Antialkoholbewe—-
gung zur Antigenußgifibewegung
auszubauen sei, da auch Kaffee, Tee
und Tabak, namentlich bei der Zu—-
gend, schwere physische und psychi—-
sche Stbrungen hervorrufen Die

Aufklärung des Volkes muß Hand in
Hand gehen mitHinweisen auf Er—-

satmittel.
Für Alkohol nehme man Fruchtlimonaden. Die

gütige Mutter Natur schenkt uns hier in unserer
Heimat das ganze Jahr hindurch in der troten
Kransbeere eine Frucht, deren Saft sich ausge-
zeichnet als durststillendes Getränk eignet. Wem
dies nicht schmeckt, der trinke echten Broikwas, den
jeder sich selbst ebenfalls zu Hause bereiten kann.
Und wer Gewicht auf den Nährwert leat, der
kehre zur Milch zurück. Milch in bester Qualität
und für billiges Geld dem Durstigen, sei es nun

ein Kind oder Erwachsener, zugänglich zu machen,
dieses Ziel hat sich ja das in nächster Zeit nach
vorbildlichem Muser auch hier in Reval zu er—-

richtende Milchhäuschen gesteckt. Ein Entwurf ist
vom Marine-Ingenieur, Kapitön Jaron, fertig
gestelt und wird auf der landwirtschaftlichen Aus-

stellung zur Ansicht ausliegen.
An Stelle von coffeinhaltigem Kaffee ist neuer—
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dings coffeïnfreier Kaffee zu haben! Da der schäd—-
liche Einfluß des gewohnheitsmäßigen Genusses von

coffeïnhaltigem Kaffe auf Herz, Nerven und Magen
eine erwiesene und unzweifelhafte Tathache ist, hat
man es sich zur Aufgabe gemacht, einen Ersatz zu

schaffen, der bei der Aufrechterhaltung des vollen
Genußwertes, des Geschmaockes und Aromas diesen
Einfluß nicht mehr auszüben vermag. Bisher
hatte man nur mangelhafte Surrogate, die zwar
billig erschienen und unter verschiedenen Namen
und mit großer Reklame als Kaffeersatzmittel an—-

gepriesen wurden, von denen aber kleines an Aroma,
Geschmack und Aussehen dem Kaffee gleichkam, an

seine Stelle zu setzen vermocht. Mag die Surrogat—-
industrie auch noch so große Erfolge erzielt haben,
keines derselben reichte auch nur entfernt an die Ge—-

nußeigenschaften des echten Bohnenkaffees heran.
Da erschien der Gedanke naheliegend, Bohnenkaffee
bei voller Erhaltung seiner guten Eigenschaften, von

seinem schädigenden Bestandteil, dem Coffein, zu be—-
freien. Nach den verschiedensten mühsamen Ver—-
suchen gelang die Verwirklichung dieses Gedankens;
durch ein in jüngster Zeit gefundenes Verfahren ge-
lang es, dem gewöhntichen Bohnenkaffee sein Gift
zu eptziehen und coffclafreien Kaffee herzustellen.
Und heute sind die Verfahren zur Herstellung des

coffeinfreien Kffees in fast allen Kulturstaaten pa—-
tentiert. Das Verfahren wirkt so sicher, daß die
betreffende Fabrik sich freiwillig unter die regel—-
mäßige Kontrolle der angesehensten Gesundheits-
ämter Deutschlands gestellt hat.

Hier in Reval wird auf der kommenden Aus—-

stellung Gelegenheit geboten werden, coffeünfreien
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Kaffee kennen zu lernen. Es ist dies der erste Ver—-

such in Rußland, für die Idee, coffeönhaltigen
K ffee durch coffeinfreien Kaffee zu ersetzen, Anhän
ger zu gewinnen.

Während lange Zeit die Alkoholabstinenzbewegung
Gefahr lief, an Stelle des Giftes Alkobol ein neues

Gift, das Kaffeegift in coffenhaltigem Bohnenkaffee
und Tere ins Volk zu werfen, sind mit dem coff ïön—-

freien Kaffee und für den, der anspruchslos ist,
Malzkaffee, richtige Kampfmittel gegeben. Beide

sind vbllig unshädlich und ver—-

dienen deshalb weitgehendste Be—-

achtung.
Wls nun das Rauchen betrifft, so erledigt

sich diese Frage einfach. In erster Linie handelt es

sich um Aufklärung über die Schädigung der

Jugend durch Genußgifte. Da stößt die Beleh-
rung darüber, daß Kinder und unreife Jugend
überhaupt des Rauchens sich zu enthalten haben,
auf keinen Widerstand — wenigstens bei den El-

tern, Lehrern und Vormündern. Wie die „Reval-
sche Zeitung“ v. 8. 111. d. J. berichtet, hatte der
Kurator des Petersburger Lehrbezirks verfügt, die

Rauchzimmer für Schüler in den Mittelschulen zu
schließen. In einem weiteren Zirkular wrist der
Kurator darauf hin, daß das Rauchen der Schüler
in den Mutelschulen zu einer gewöhnlichen Erschei—-
nung geworden sei und das Lehrpersonal in seinen
Forderungen konsequent sein müsse. Ist das Rauchen
einmal als Uebel anerkannt worden, so dürfte der

Lehrer das Rauchen nicht gestatten. Der Kurator

gibt zu, daß durch das Verbot das heimliche Rauchen
begünstigt werden könne, hält aber dieses für weni—-
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ger schädlich als die Erlaubnis zum Rauchen, weil

in letzterem Falle den Eltern der Boden zum

Kampfe gegen das Rauchen entzogen sei. Zum
Schluß empfiehlt der Karator, den Kampf gegen
das Rauchen der Schüler aufzunehmen und zu die—-

sem Kampfe die Elternkomitees hinzuzuziehen. In
einer andern Notiz berichtet dieselbe Zeitung (v. 23.

11. d. I.), daß nach einer Verordnung des Odessaer
Generalgouverneurs die Eltern von Schülern, welche
auf der Straße rauchend angetroffen werden, einer

Strafe von 500 Rbln. unterliegen.— Das natür—-

liche, Volksempfinden ist bei uns zu Lande noch zu

gesund, als daß es der Darbietungen von Ersatz-
stoffen bedürfe. Anders in England. Dort ist das

niedere Volk besonders verroht. Die massenhafte
Fabriksarbeit entzieht den Kindern die nötige Auf—-
sicht, eine Folge der aufsteigenden Industrie. In
diesen Tagen ist im britischen Parlament ein Ge—-

setzvorschlag eingebracht worden, jungen Leuten unter

einer gewissen Altersstufe das Rauchen zu verbieten!

In den meisten britischen Kolonien hat man schon
vor mehreren Jahren derartige Gesetze eingeführt und

gute Resultate erzielt. („Rev. Ztg.“ 19. I. 1908.)

Stberlia bleibt noch der Hinweis auf den Tee

übrig. ;
Auùs einer interessanten Umfrage, welche Herr

J. A. Rahamägi in hiesigen städtischn Schu—-
len veranstaltet hat, sind mir Uebersichten über ein-

zelne Klassen von Elementarschulen zugänglich ge—-
wesen. In erschreckender Anzahl haben K nder, min-

derjährige Kinder, angegeben, daß sie Tee des Abends

und Morgens, Kaffee zum Mittag, Abend und

Morgen vorgesetzt erhielten. In einzelnen Schulen
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wird auch für die Frühstückspause Tee zugelassen.
Das ist, grade ausgesagt, Unvernunft von seiten
der Eltern. Dadurch wird die kö perliche Ausbildung
der Kinder sicherlich gehemmt. Sollte es denn wrk—-

lich zu teuer sein, Milch, weshalb nicht Ma—-

germilch, an Stelle des nutzlosen und schädlichen
Tees zu verab'olaen. Für Schulklassen, in denen

Kinder unter 12 Jahren in Frage kommen, müßte
der Tee zum Frühstück verboten werden. Diese Kin—-

der sollten, ohre Ausnahme, einzig auf Milch ange—-
wiesen sein.. Darin wird auch heute (1908) noch
vielfach, grade in unseren höheren Schulen gesündigt.

Angesichts der Bedeutung dieser Aufklärung für
die Volksgesundheit und für das soziale Leben hat
jeder Einzelne ebenso wie der Staat die Pflicht, sich
an der Aufklärungsarbeit zu beteiligen. Er kann

sie am besten vermitteln lassen.
1) Durch ein belehrendes Merkblatt oder sonstige

Belchrung bei Anmeldung des Neugeborenen, sei es

beim Pastor oder bei der Polizeibehörde oder bei

der ersten Schulaufnahme.
2) In den Schulen selbst durch unterrichtliche

Maßnahmen für die Kinder und durch belehrendes
Material für die Eltern.

3) In dem Militärdienst durch Belehrung mit

Flugschriften. ;
4) Unterstützt soll die Aufklärungsarbeit werden

durch das öffentliche Vortragswesen, durch Vereine
und die Presse.

Diese Forderungen brauchen keine umfangreiche
Begründung. Liegt die Aufklärung im Interesse
des Volkswohls, so darf sie nicht dem Zu—-
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fall überlassen bleiben. Sie soll syste-
manisch an alle interessierten Kreise herankommen.

Für die erste Schulaufnahme deike ich mir die

Belehrun; bisonders wirksam. Bei dieser Ge—-

legenheit ebenso wie bei Anmel—-

dung des Neugeborenen, ist das Gros
des Publikums in einer Gemütsver—-

fassung, in welcher es der Belehrung
über das tkoörperliche und geistige
Wohl der Kinder besonders warmes

Interesse entgegenhrinagat. An die Kin—-

der selbst kann/ die Schule bei Dutzenden von Gele—-

genheiten herankommen. Schon im Anschauungs—-
u terricht, wenn von Körperpflege oder Lebensgewohn—-
heiten die Rede ist, kann der kluge Lehrer intensiv
bilehrend einwirken.

In einem der Leitsätze ist auch die Militärzeit er—-

wähnt. Für die Soldaten kommt es hauptsächlich
auf die Gelegenheit zur praktischen Gewöhnung an.

Wenn der junge Mann in den Kantinen, die gute
alkoholfreie Getränke für billiges 'Geld zu führen
hätten, den Segen der Alkoholabstinen; an sich
kennen lernte, wenn er statt des üblichen Tees

nährenden Malzkaffee oder Magermilch längere Zeit
hindurch erhielte, so wird er auch später leichter bei

der neuen, guten Gewohnheit bleiben. Bei Ver—-

breitung des Gedankens durch Flugschriften, wäre

es allerdings geraten, die Verteilung durch den Di—-

visionsgeneral auf dem Kanzleiwege vor sich gehen
zu lassen.

Das öffentliche Vortragswesen nimmt in den heu—-
tigen Bildungsorganisationen eine bedeutsame Stelle

ein und ersetzt zum guten Teil Volkshochschulen.
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Seinen Tendenzen, Aufklärung in die

breitesten Nassen des Volkes zu
tragen, ist die Arbeit für Schutz der Jugend
vor Alkohol, Kaffee, Tee und Tabak besonders ent—-

sprechend.
Von den Vereinen kommen in erster Linie populär—-

gesundheitliche Vereine, Nüchternheitsheime, Schul-
vereine, Gewerbevereine in Betracht. Der Vereins-

tätigkeit gesellt sich die Presse zu. Wird so in sy—-
stematisch umfassender Weise durch die Behörden,
durch Vereine und die Tagesliteratur die geschilderte
Aufklärung hineingetragen in jeden Palast, in jede
Hütte, wo Kinder aus- und eingehen, so ist damit

vielem Elend vorgebeugt! Darum möge der Ruf:

Bewahrt eureKinder vor Genuß—-
giften!!

mit Macht hinausgehen in alle Lande und alle
wecken, die es angeht.

Henry von Wiukler.
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